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Das nnmenfchliche Tſchandala⸗Schulſyſtem. 


„Auch ich bin einer von den vielen Tauſenden, ein armes Menſchenkind, 
dem der lieblichſte Frühling des ganzen Lebens, die blühenden Jugend⸗ 
jahre, in nichtigen Schulpoſſen zugebracht, elendiglich zugrunde gerichtet 
worden find”, jo ſagt ſchon der berühmte Pädagoge Koh. Amos Co- 
mening? und wer bon uns könnte nicht dasſelbe fagen? Kein Kirchen⸗ 
pfafſentum der vergangenen Zeiten war fo raffiniert und unmenſchlich 
aranſam wie das moöderne Schulpfaffentum, das mit Hilfe der All— 
ſſewalt des modernen Polizeiſtaates eine Schreckensherrſchaft des 
Geiſteszwanges aufgerichtet hat, die in nichts hinter den Scheußlichkeiten 
der ſo ſehr verſchrienen Inquiſition zurüſteht, mden eg Lehrer wnd 
Schüler in gleicher Weiſe vergewaltigt. In dieſer Schreckensherrſchaft 
liegt Syſtem, denn ſie ſoll die oeitter ` und körperliche Grott der 
heroijchen Raſſe der Blonden von Jugend auf breden und unter das 
Joch des Miſchlingstumes beugen. 


Wie die edle Pflanze und das edle Tier eine beſondere Pflege bedarf, 


ebenſo jo anh der höherraſſige Menſch. Selbſt der höchſtrafſſige Menſch 
verkommit ſeeliſch und körperlich, wenn er nicht die ibm gebührende, bes 
ſondere Erziehung erhält. Der erſte und entſcheidendſte Fehler unſeres 
modernen Erziehungsſyſtems ift daher die Gleichmacherei und der natur» 


widrige Mangel an Sndividualifierung. Dadurch femmt Aer höhere. 


Menſch zu kurz, während der Niederraſſenmenſch durch die ihm zuteil 
gewordene Erzichung nur in den Befiß der höheren Geifteswaffen 
gelangt, die er fofort gegen feinen Wohltäter, den höheren Menfchen, ge- 
brandt, um ihn riidfichtelos im Dafeingfampf zu bedrängen. Dea- 


mwegen war es den alten Brahmanen unterfagt, den Cudra und Tſchan⸗ 


dala die Heilslehren mitzuteilen: Und deswegen hat Schiller ge- 
warnt: | 


Beh’ benen, bie dem Ewig Blinden Site ſtrahlt ihn nicht, fie Tann nurt zunden 
Des Lichtes Simmeldfadel leih'n! Und Afchert tädt und Ränder ein, 


In der Menfchheit ſowohl als auch bei dem Einzelmenfchen kommt zuerft 


bie Entwicklung des niederen Geiſteslebens, de3 Trieblebens, des Tem- 


perament3 und der Konititution, dann folgt die Entwidlung des rein 
auffaſſenden, analytifchen und reproduftiven Intellekts, und als höchſte 
und lebte Stufe folgt die Entwicklung de3 ſchäpferiſchen funthetifchen 

und produktiven Sntelleft3 und erft als Abſchluß des Ganzen die Ent- 
wicklung des ethifchen Charakters, Alle Finder find daher mehr oder 
weniger charakterlos und zeichnen ſich durch ausgeſprochenen Nad- 
ahmungstrieb, o. i. eben durch reproduktiven Intellekt aus. Waz aber 
das Min der höheren Raſſe vor dem Kinde der niederen Raſſe auszeich— 
net, iſt, daß es von feinen höherraſſigen Ahnen eine 10.000jährige vor- 
geburtliche Erziehung zur Schöpferkraft und zu ſittlichem Charakter als 
Ralfenerbant beſitzt, das den Niederraſſigen mangelt, fiir immer man- 


+ 1671. Erin Hauptwerk „Didactica magna” (überfegt don Beeger-Boubel, 


Leipzig 1875). 
? Leop. v. Schroeder, Indiens Kultur und Literatur, S. 421. 
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gelt, amd jedenfalls nicht durch eine zehnjährige rein änferlide Gr, 


ziehung beigebracht werden fann. Ja felbft bei der höheren Mofje font 


es nicht zur vollen Entwicklung des Charakters, wenn die Erziehnug 


mangelhaft ift oder die ruhige Körperentwicklung (4. B. durch geſchlecht-⸗ 


lide Ausſchveifung) geſtört wird, Neproduftive Intelligenz befißen and) 
die Nirderrafſigen. Sie kommen aber iber diejen Zuſtand trot aller 
Erziehung nicht hinaus. Nun begreift man, warum Die moderne Tichau— 
dala-Schufe ihr Hauptgewicht auf die fonenaunte formale nnd intel. 
leftuelle Ausbildung gelegt bat. Sie hat die Zchnle der Wejensart des 
niederen Menſchen angepaßt, um den natürlichen Vorſprung, den der 
haraktervolle blonde Menſch der heroiſchen Raſſe bot, zu nichte Au 
machen. Zie bat demokratiſch nivelliert, ap Erziehung berplebjt und 
das Ziel der Erziehung berabgejeßt, um Me Dunkelraſſenmenſchen dredy 
eine rein äußerliche Berftandesbildung Den höheren Menſchen gleichzu— 
ſtellen. Ju ſozialen Intereſſe der Tſchandalen wurde das Ver edp 
tigungasweſen ausgebildet, das im Grunde auf der Anſchanung 
beruht, daß der Aufſtieg in eine höhere Maffe bon der Ablegung gewiſſer 
Prüfungen und dem Befit eines Papierwiſches und von jonft nichts ab- 
bängig fci. Dieſes unſinnige Prinzip, das fidh bezeichnenderweiſe in 
karikiert übertriebener Form gerade bei den breitköpfigen Chineſen, 
Ober-Sachſen und modernen Franzoſen am ſtärkſten ausgebildet findet, 
bot die moderne Schule zu dem gefährlichſten und mächtigſten ſozialen 
Chädlina gemacht. Denn die „Britfungen” beftehen tm Weſen aus dem 
Herfagen oder Nachſchreiben einer gewiffen Anzahl bon Süßen. Die 
Diplome find daher nidyt3 anderes, al3 Ausweiſe tiber die rein reproduk— 
tive Intelligenz ihres Befißers, der um fo beffer abjchneiden toird, je 
breitföpfiger und mongolifcher er ift. Se mehr ſchwätzen und ſchönreden 
einer fann, um fo alänzender beftcht er eine Prüfung. Dies begünſtigt 
wieder die Mittelländer, die ein hervorragendes Schwatztalent bei br. 
Außerdem können Glückszufälle und vor allem Schwindeleien das Er- 
gebnis einer Prüfung weſentlich beeinfluffen. Auch darin find die 
Niederraffen dein heroiſchen Menſchen überlegen, jo daß in sunmma Der 
Blonde durch das Prüfungs- und Berechtigungsſyſtem ſozial benach- 
teiligt ift. Denn er ift ein ſchweigſamer, ſelbſtändig denkender, ehrlicher 
Menſch, ſein Intellekt reift ſpäter und organiſcher aus und iſt daher nicht 
ſo beweglich. Alle dieſe Eigenheiten waren ſeinen Feinden bekannt, des— 
wegen haben fie mit Bewußtſein an Stelle des raſſenhygieuniſchen Vered- 
tigungsſyſtemst unſerer Vorfahren, das das Aufrücken in eine höhere 
ſoziale Schichte von der Abſtammung abhängig machte, durch das rein 
mechaniſche Diplom-Berechtigungsſyſtem erjeßt. Zo iſt die Schule der 
Sturmbock geworden, mit dem die Grundmauern der berofratiichen 


1 Aia folches ift bie Ahnenprobe für die Aufnahme in Me geiftfichen Stijte zu 
betrachten. Denn die Geiftlichen ſtelten — wenigſtens in ber früheren Zeit — 
den Geiftedabel, die Führer und Leiter des Volles bar. Gie waren nicht nur 
Theologen, fondern weit mehr Politiker, Juriſten, Stünftler, Mediziner, Philo: 
jophen u. |. w. 
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Weltanſchanung erfchtittert werden sollten. Die Tſchandala-Schule jollte 


dazu dienen, der Indnſtrie Intelligente Mrbeitstiere, dent Staate un— 
jelbftändigne, leicht lenkbare Stontebürger und den Hefchafts-Tiehandalen 
wirtfchaftlich verbildete, daher webrleie Ausbeutungsopfer zu liefern. 
Wun, wir jeben es ja, wie wunderbar diefes Erziehnngsſyſtem funktio— 
niert bat! Was die Schulkaſernen an Geiſtes nnd Körperkrüppeln ang- 
ſpeien, das können Die Staatsbureaus, Gerichtskaſernen, Gefängniſſe, 
Uranken nnd Narrenhäuſer par nicht mehr faſſen. Tie überſchulnung 
hat das Beautenelend, das geiſtige Proletariat, die Überinduftriafifie- 
rung und Die Voiirgende Tenerung - - eigentlich cine verfappte Hungers— 
not - - erzengt. Sie Froot Aur Bereicherung und zum ſozialen Murfftieg ` 
der Wiederraffen weſentlich bei. Es werden die Hiefinen Schulkäſten 
meiſt deswegen aebant, weil irgend ein gebanter Rundſchädel wertloſe 
Grundſtücke temer verkaufen, oder ala Vanrermeifter oder Brofeilfionift 
an dem Schulbane verdienen will. Im April 1912 wurde der Vorſchlag 
gemacht, in den dentſcheböhmiſchen Gymnaſien das Xichechiiche als obli- 
gaten Unterrichtsgegenſtand einzuführen, „damit die Anſtellungsausſich⸗ 
tot der ſlawiſchen Philologen nebeffert werden”. Und fo wie in dieſem 
Falle, gebt es fiberall zu. Nene Schulen rein zur Verſorgung einer for 
rupten, niederraſſigen Sippſchaft. Alle Schütz- und Schnulvereine, Stu- 
dienſtiftungen und Stipendien ſind, wenn ſie dieſem Schulſyſtem zugute 
kommen, Feine edle Tat, ſondern mir eine ſchwere Schädigung und Neu- 
belaſtung der höheren und beſſeren Menſchen. 

Welche ungeheure Koſten dieſes im Grunde verkehrte Erziehnungsſyſtem 
verſchlingt, mögen nur einige Zahlen beleuchten. Xum Jahre 1840 gab 
es im Bereiche des heutigen Deutſchen Reiches nur 11.800 Univerſitäts— 
ſtudenten, 1871/1872 waren es nod) 25.200, während 1890/1891 32.834 
Studenten immatrifuliert waren. Die Zahl der „Bebildeten” Hat in dem 
Zeitraume von 1871 bie 1890 um 100%, die Bevölkernng aber nur um 
30% zugenommen, Qu Jahre 1900 gab es qar jchon 52.400 Univerſitäts— 
ſtudenten.“ Das Teutfche Reih gibt aber auch jährlich 520 Millionen auf 
Schulzwecke ans. Dabei find offenbar die kommnnalen und privaten 
Aufwendungen micht beritdfichtigt. Der wißige Engländer Gatte gang 
Recht, wenmer bon den Tenfichen ſagte: „Die Deutschen find ein tonnder- 
liches Wolf: die eine Hälfte ft immer damit befchäfttat, die andere Hälfte 
zu examinicren“. In Deutſchlaud, Sfterreich und Frankreich Fonnt jchon 
ent I jebaffende Staatsbürger und Stenerzahler 1 Stantsbeantter. Die 
Finanzminiſter wiſſen ſchon nicht meber, woher fie das Geld für die Ge 
balier nehmen jollen. Sein Monat veracht, Das nicht irgendein „afade- 
miſcher“ oder Veamtenberuf Notizen ericheinen läßt und Dor der Be 
amtenkarriere warnt. Nad einem Ausweiſe des öſfterreichiſchen Unter- 
richtsminiſterinmus qab ee 1911/1912 in Sfterreich 150.000 Mittelſchüler, 
381 Mittelſchülerinnen und 11.000 Beſucherinnen von Mädchenlyzeen. 


ı Per zugleich met Abgeordneter voder Gemeinderat ift. 
`" „VBayeriiche Yandeszeitung”, Würzburg, 27. April 1911. 
3 „Salztammergnt-Beitung”, Gmunden, 1912, Nr. 10, ©. 19. 
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Sm Haushalte des Erzherzogtunis Niederöſterreich erfordert das Unter: 
richtsweſen 135 Millionen Kronen, wovon 3 Millionen anf die Qandes- 


Mittelſchulen fallen! Waz könnte eine Vollsbank leisten, die jährlich | 


nur 1 Milion Zufchuß erbielte! 

Welche harte Steuer wird aber durch die Studienkoſten außerdem den 
Eltern und den Steuerzahlern nod privatim auferlegt. Wie viel Volkfs— 
vermögen wird jährlich allein mm den Schulbücheln vergeudet! Die Gd, 
bücher koſten den Steuerzahlern der Vereinigten Staaten jährlich 
60 Millionen Kronen. Dieſe koloſſalen Geldſummen verlocken natürfich 
zu Korruption und Unterſchleifen. Gewiſſe Verleger wiſſen maßgebende 
Schulmänner für ihren Verlag au gewinnen, geben ihnen Champagner— 
Bankette, verſprechen (ben Dobe Honorare, und dafiir ſetzen die Schul— 
männer als Staatsbeamte Erläſſe durch, die dann die Bücher des be— 
treffenden Verlegers monopoliſieren. Jedem außer dieſer Glous ſtehen— 
den iſt es unmöglich, ein Lehrbuch zur Approbation zu bringen, denn 
der für die Approbation maßgebende Schulbeamte iſt ja ſelbſt Lehr— 
biichelverfaſſer und geſchäftlich beteiligt. Auffallend groß ift die Zahl 
der Juden, die approbierte Lehrbüchel entiveder als Verleger oder Ber- 
faffer herausgeben. Dabei find die Schulbiicher ſchandteuer. Vor mir 
liegen Bücherperzeichniffe, nach denen die Schulbücher für einen Sahr- 
gang der Biürgerfchule zirfa 17 Kronen, für einen Jahrgang im Gym- 
nafium 50, 60, ja 75 Kronen Eoiten. | M 

Dieſes Syſtem paßt nicht nur den Tſchandalen, fondern auch den eman- 
zipierten Weibern, die wichtigere Sachen zu tun haben, als ihre Kinder 
zu erzichen, in den Qram. Eine jüdiiche Frauenrechtlerin Roſika 
Schwimmer gefteht eë unummunden ein: „Den ſchäbigſten der 
(patriardhaliichen) Bhrafen gleichwertig ift die Behauptung: Erzichuna 
fei Frauenſache . . | 
ioziale Pflicht des Etaates, die Verantivortung bürdet man mod immer 
der Fran, der Mutter auf .. . Der in den meilten Kulturſtaaten ein- 
geführte Schulzwang entriß der Familie Unterriht und Erziehung 
energifch.”? Mfo au allen anderen foztalen bein kommt als Folge- 
erfheinung de8 modernen Schuligftens auch die Frauenemanzipation 
dazu. Die Weiber ſchicken die Kinder fehnell in die Schule, weil fie zu 
Saufe ungeftört ihren „höheren Aufgaben“, d. i. chebredherifchen Lieb— 
fchaften, der Politik oder fonft einen Unfug nadgehen wollen, während 
die Mirtichaft verſchweint und das Familienleben Männern und Kin- 
dern dverleidet wird. Alles lebt auf der Gaffe, daher Foftipieliger oder 
kümmerlicher. Die Weiber werden immer anſpruchsvoller, wollen im 
Haushalt nicht arbeiten, heiraten daher nur „Beamte mit fiherer An: 


— — 


1 Kranken⸗, Irren⸗, Giechen-, Wöchnerinnen- und Findellinderpflege verſchlingt 
13:25 Millionen. Die Irrenpflege und die Spitalsverpſlegung beanſpruchen allein 
je 32 Millionen. Dagegen ſind für Gewerbeförderung nur 250.000 K für Unter- 
ftüßung bon Stleingererbetreibenden nur 64.000 K, für Straßen- und Waffer- 
bauten nur 6 Millionen Kronen eingejeßt. („Neue Zeitung"), 26. Jänner 1912.) 
2 „Ofterreichifche yrauenrundichau“, Nov. 1911. 


.. Erziehung und Unterridyt werden immer mehr ` 


— — — 


bebes? $ eg 


ſtellung und Witwenpenſion“, was natürlich wieder das Berechtigungs- 
Viet Mie den damit zuſammenhängenden Krimskrams më Maßloſe 
einert. ` ` j 
Tas Ernebnis diefer unſeligen Überſchulung ift daher in ſozialer Be— 
ziehnng ein geradezu niederſchmetterndes. Die Schule ſoll doch — wenig— 
ſteus meiner Anſicht nach — die Menſchen ſoweit wirtſchaftlich erziehen, 
daß fie ein anftändiges Leben führen können. Tod die moderne Schule 
erzieht nir die Juden und Tſchandalen au Millionären, die Arier aber 
zu Vettlern, Proletariern und Plebejern. Die Beſitzloſen nehmen ge 
rade in den ſtädtiſchen Gebieten und den Gebieten der Iberfultur und 
Ubherſchulung Au. Xu Berlin 3. V. Eommen anf 100 Einwohner nur 


` Eintonmmenftener-Bflicdhtige. 1890/1891 waren im Deutjchen Reiche 


nur 1446 Milliarden Wechſel im Umlauf, 1907 waren es ihon 312 Mil— 
liarden.! Wie Mar hat doch König Friedrich Wilhelm TU. von Preußen 
diefe tranrigen Verhältniſſe vorausgeſehen, als er in einer Kabineits— 
order am 21. Dezember 1803 fchrich: „Wer den Kindern der arbeits» 
famen Maffe mehr aufpropfen und ſelbſt dieſe wenigen Gegenftände 
Eeſen, Schreiben und Rechnen und Religionslehre) fiber einen jehr 
mäßigen Grad anbanen will, macht fid) eine vergebene und undankbare 
Mäühe, and) handelt er dem wahren wu? großen Intereſſe diefer genüg— 
ſamen Menſchen, der Ruhe der Gemüter, dem Fleiße und der Emſigkeit 
int Berufe und damit dem Wohl des Staates entgegen.“ l 
Ich bleibe alfo dabei: Die Tſchandalaſchnle ift unmenſchlich, unſozial. 
Sie ſchließt trotzalledem — wie die Schulbüchel-Berechnung allein ſchon 
beweiſt — Die Armen, und das find vorwiegend die Blonden, bon der 
höheren Bildung aus, ſie hilft aber den Dunkelraſſigen aufs hohe Roß. 
Tas ift nänilich cine weitere Errungenſchaft dieſes ſcheußlichen Syſtems 
daß es mehr als früher die Klaſſengegenſätze zwiſchen „Gebildel“ und 
„Ungebildet“ geſteigert hat. Die Handwerker und Gewerbeleute gelten 
als „Atndere” Menſchenklaſſe, und im Deutfchen Neide wimmelt e3 
von Bildungsſchuſtern, gelchrten Buchbindern und afadenischen Haus: ` 
knechten, die, aufgeblaſen wie Feuerkröten, ihr ſelbſtgefälliges Dumm— 
niacher⸗Gequack und -Getratſch aus allen Eden und Enden und jedem 
liberalen Korruptions-Sumpf erſchallen laſſen. Das ſind neben den 
ſozialen die ethiſchen Errungenſchaften dieſer Erzichung, die ſich jebe 
ungebührlich „humaniſtiſch“, d. h. „menschlich“ nennt. ` a unmenfch- 
lich und direkt entfittlichend ift dieje Erziehung. rr 

Aber chenjo wenig äfthetifch ift dieſe Schule! Wenn man durd) Die 
Straßen unferer Sroßftädte kommt und auf ein Haus ftoht, das ſich 
ſchon im AÄnßeren durd eine befondere Troſt- und Geiftlojigfeit, durch 
verdreckte Fenſter und einen rundſchädeligen, ſchnapsnäſigen, feiſt⸗ 
aefreſſenen und kotzengroben Portier, im Innern aber durch Unzweck⸗ 
mäßigkeit, Unſchönheit, geſelchten Wiürrſtelgeftank, Kinderangſtſchweiß, 


t Prof. Dr. oO Ruhland im „Alldeutſchen Tagblatt”, 5. März 1912. 


K Val. Sraevell ban Joſtendoode, ber neue KFurs im u . 
„Heimdall“, Stuttgart, ©. 12. Unterrichtsweſen, Verlag 
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Tinten- und Abortgernc auffallend anszeichnet, fo fann man fider jent, 
dab es eine ftaatliche „Bildungeanftalt” iit. An dem bäßfichen Haus 
wird ung von Jugend an allea, wag fhón ift, ſyſtematiſch verhäßzlicht und 
berefelt.! Wer fann dte Aälolt fer nod fhón finden, nadh dem fie einem 
Durch dieſes unſinnige Softem verleidet werden find? Zo wie die 
Tempelpfaffen ibre Fetifche in die Tempel, fo baben ihre Erben und 
Kachfolger, die Schulpfaffen, den Geiſt in die Schulkaſernen eingeſperrt. 
Tas Einfperren und Zuſammenpferchen Hegt un ganzen modernen 
Tſchandala-Schulſyſtenn. Die Schule foll Aur Baftille des Geiſtes und 
Körpers werden. Ber freie, bochfliegende Geiſt des heldiſchen Menſchen 
fol gebrochen, fein friſcher, ſchönheitsſtrahlender Körper entnervt mer, 


den, damit er ibn nicht mehr vor dem häßlichen Dunkelmenſchen anë- 


zeichne. 

Mas das moderne Schulpfaffenſyſten an der Geſundheit des 
Volkes, und befonders der höheren Naffe, verbrochen hat, das fihreit 
zum Simmel. Selbſt ein Sudenliberaler mußte jüngſt eingeftehen: 


„Dan fühlt noch Heute (al3 gereifter Mann) ganz genau das Herz 


Hopfen, das bi3 hoch hinauf in den Hals fchlug, wenn man feine Lektion 
fchleht innehatte und nun verurteilt war, eine Stunde Iang bor dent 
Geprüftiwerden zu zittern. Ganz Hein machte man ſich,? duckte fidh tief 
in das Bud) nieder, um nur ja nicht die Aufmerkſamkeit des Profeſſors 
berbeizulenfen, blinzelte aber doch au ihn empor, um zu ſehen, an met, 
der Stelle er den Katalog auffchlagen wiirde”? Und da wundert man 
fidh, woher die Zunahme der Herzkrankheiten und Neurafthenie komme. 
Nadh den ftatiftiichen Feſtſtellungen des Sencralftab3arztes 
Dr. db. Bogl find die Studierenden der reichsdeutſchen Mittelſchulen, 
namentlich der humaniſtiſchen, faſt durchaus körperlich auriidgeblieben. 
Unter ſämtlichen zum Einjährigen-Freiwilligendienſt berechtigten 
Mittelſchülern werden jährlich 60 bis 70% als untauglich befunden. 
Unter den „Richtitudierten” dagegen find nur 30% untanglid.3 Bon 
den fih im Deutſchen Reiche zum Einjährigenjahre meldenden Gymna— 
fiaften jchreibt Dr. Nikolai: „Es ift annähernd die Hälfte aller Ab- 
gefertigten mit Fehlern des Schvermögens behaftet (4785); es ift 
dies fiir unfere Gymnaſien ein fehr beſchämendes Reſultat, welches zu 
ernitenm Nachdenken iber die Urfachen dieſes TItbelftandes heraus— 


fordert.”® Ein Dr. Martin Bogt bat berechnet, daß ein deuticher. ` 


Symmafiaft während feines neunjährigen Studium nicht weniger als 


I Vgl. die vielen Schüferfelbfimorbe, anbererfeit3 atz Zeichen ber Entfittlichung 
bie Mordanſchläge ber Schüler auf Lehrer, wie 4. B. Jänner 1912. 

? Got orientafiich! 

s NR. Fr. Pr”, 5. Iuli 1911. ` 

4 Hr. Anton pn Vogel. Die wehrpflichtige Jugend Bayerns, München 1905. 

s Dr. Hand Gudden, Pubertät und Schule, Verlag D. Gmelin, München, E. 23. 
a dn Nikolai, „Vefondere Betrachtungen über Störungen bed Sehvermögens bei 
ben zum cinjährig-feeiroilligen Dienft berechtigten Lenten in Deutichland“ und 
Dr. Kemmer „Grundichäden des Syninafiums“ Verlag N. Gmelin, München, 
1910. Mt. 1 —. 
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‚35.000 Lernſtunden und 720 Turnſtunden zu abjolvieren habe. Die 


Sitzſtunden verhalten fid zu den Bewegungsſtunden wie 45:2, ein ge⸗ 
radezn ungehenerliches Verhältnis. Jd rechne noch anders, Ein Gyne 
naliait bat ine Durchſchnitt im Tage 4 Schulſtunden und fagen wir nur 
2 häusliche Lernſtunden. 6 Stunden geiſtiger Arbeit im Zon macht in 
der Woche 86 Stunden, im Monat rund 1000 Stunden, im Schuljahr: 
10.000 Stunden und wahrend der ganzen Studienzeit 90.000 Stunden 
netitiner Arbeit, die natürlich vorwiegend fißend verbracht werden 
miiſſen. Tiefe Zahl allein genügt, um zu erbärten, welche ſinnloſe und 
unimenſchliche Grauſamkeit die Tſchandalaſchule an den Kindern übt. 
Unter „jezigles“ Zeitalter hat für die Sandarbeiter gejeglich Nubepanfen 
normiert, während die armen Kinder und künftigen Geijtesarbeiter 
der Nation durd eine neunjährige oder nod Länger währende Folter— 
kammer eine? zermürbenden und zweckloſen Gehirndrills in einer wabren 
Hetzjagd hindurchäepeitſcht werden. Und fo Toun das Endergebnis dieſes 
ganzen ungeheuren Bildungsſchwindels nur eines ſein und es heißt: 
geiſtige und körperliche Entartung md dieſe ſehen wir 
allenthalben und am ſchärfſten ausgebildet gerade in den Zentren der 
Überſchulung, alfo in den Großſtädten, in den Induſtriebezirken und 
bor allem in Preußen, im Königreich Sadjfen und nördlichen Böhmen, 
die ja — bezeichnenderweiſe — als die Haffifchen „Schnlmeifter-Ränder” 
„berühmt“ find. 

Der Menfchentypns bot fid in dielen Rändern dein Schulſyſtem bereit 
in vollkommenſter Weife angepaßt, weil eben das Prüfungs- und Be 
rechtigungsweſen nnd anderfeits die Berechnung der Weiber bei der 
Ehoſchließung, den gefunden und höherraffigen Typus bereits künſtlich 
ausgemerzt und geradezu eine Intelligenz-Beſtien-Reinzucht ver- 
anlaßt hat. Jener entartete Menſchentypus zeichnet ſich ang durch: 
Koloſſale Schädelentwicklung, beſonders der Breite nach, mangelhaften 
Haar- und Bartwuchs, hohe Stirnen, breite flache und konkave Naſen, 
verkümmertes Untergeſicht, in manden Fällen bei den Typus der „aka— 
demiſchen Hausknechte“ durch primitive Geſichtsbildungen. Der Körper— 
michs iit Fein, da die enorme Schädelentwicklung während der Studien 
ale Salze in Anfpruch nimmt, der Rumpf lang und die Beine kurz. 
Tas viele und frühzeitige Studieren macht die Rinder rhachitiſch, bleid- 
füchtta, ſtrofulös. lungenſchwindſüchtig. Zähne und Knochen fönnen ſich 
nicht feſt genng entroideln. Die Mädchen bekommen DBedenperengerung, 
verlieren die SHM- und Geburtsfähigfeit, und die von ihnen mit gleich— 
falle durch die Schule ſchon degenerierten Männern erzeugten Kinder, 
find womüglid noch degenerierter. Und fo mächit das Übel in Ftiefen- 
hafte, und wird Durch die Schule das häßliche und höchſt gefährliche Ge- 
hirnbeſtientum gezüchtet, dag die Geißel aller zivififierten Staaten, be- 
fondere des Dentſchen Neiches, geworden ift. Die geiftige Äberanftren- 
guna amd die frübzeitine und hypertrophiſche Musbildung des Gehirns 
und der Nerven erzeugt bei Mangel an Körperbewegung aud ſeruelle 
Frühreife, bevor der übrige Körper und die Geſchlechtsorgane nnd Ge- 


ses Nee 





Satob Grimm direit oder Indireft Bildung geholt. 


ſchlechtsdrüſen vollitändig ausgebildet find. Die Rinder werden in den 
Onanismus und die Perberjitäten geradezu Dineingeftoßen, Daher fom- 
men dann die Schülcrfelbitinorde, die Zehrerinorde und überhaupt die 
bon Jabr zu Jabr zunehmende Nerbofität! frühzeitige Impotenz und 
raffinierte Bildlungszroheit. 

Go kläglich wie ihre Schöpfer, ebenfo find daher die Erfolge dieſes halb- 
menſchlichen, unmenſchlichen Syſtems. Nicht einmal den Sintelleft bil 
det e3 aus. Man laffe nur 20 Sabre nad dem Abiturium einen Uni— 
verſitätsprofeſſor diefe Prüfung ohne Vorbereitung wiederholen. Er 
fiele glattweg durch.? So bietet fi} uns denn Deutichland heute ein 
Bild dar, dag der wadere Redvals draſtiſch, aber zutreffend in den 
Verfen ſchildert: 


Ein Dradenlanıpf war ehrenvoll 
Bur Beit der Ritter und Helden. 

eut Ihübt der Staat das Drachentter, 
Und andre Sitten gelten. 


Gib alle deine Kräfte ber , 
Bum Schuß der Affen und Schweine, 
ES gründet dann vielleidht das Vieh 
Dir Menſchenſchutzvereine. 


Tritt feinem Hündlein auf den Schwanz 
Und wirf's nicht mit dem Steine 
Erwehr dich deiner Wangen niht, 

€S gibt Tierfchußdereine. 


Dad Vieh, mit dem In nenem Kampf 
Ich wünſchte mid zu mellen, 

Heißt Biidungstoheit ind es tft 
Dn Dentſchland erbgefeffen. 


Die Blonden und Dunklen ald Lehrer und Schuler. 


Es wäre voreilig und ungerecht, fiir die gefchilderten traurigen Gout, 
zuftände die Lehrer oder Schüler an Dot verantwortlidy zu machen. Sch 


3 Bgl. Dr. H. Stadelman, Sulen f. nervenfrente Kinder, Berlin 1303. Eine 
Iehrreiche Echrift. Buerft macht man bie Rinder in den Schulen nerventranf, bann 
will man Echufen gründen, um fie nervengefund zu machen! Welch ein Irrwahn! 
2 Not. bie (reide Schrift bes wirklich aufgellärten Pädagogen Berthufd Dtto 
„Deutliche Erziehung und Haußlehrerbeftrebungen” Verlag des „Hauslehrer“ Grof» 
lichterfelde, 1907. l ` Lan Bun 
t Deutiches-Tentfches, Verlag Richard Sattler, Leipzig. Die Töftlichfte Beit 
ſatyre auf das vermongofte Teutjchland. 











Abb. 2. Abb. 3, Il 


Der Schreden unſerer Jugend. Nbb, 2: Typus des „afabemifchen Haustnechts“, Rrimltide 

Geſichtsbdldung. Loloffale Gutmidgiug des Untergiſichis. Abb. 3: Der nıledhifche Nhetor 

Demofihenes, cin alänzender tewel tür bie Naflentbeorle. da unſere modernen Grammatlfer 

und Eingutiien penan denfelben Entarlungstypus haben. Abb. 4: Ein moderner Schüleriypus: 

foloffate Elirsiennoldlung. große abfichende nlederſigende Ohren, breite fonfane Wale, Der 
kümmertes Unterzeſticht. (Nad „Stupkhatiiimug”). 


habe die Schuldigen wohl mit Hinlänglicher Dentlichkeit gekennzeichnet: 


* 


ſchuld ſind die Tſchandalen, und die Opfer ſind die blonden heldiſchen 


Menſchen, ob fie nun Lehrer oder Schüler jind. 


Sm beroifchen Zeitalter war der Lehrer der angefehenjte und höchite 
Stand,! denn er war der Hitter des Weistums und der Geiftezichäße 
und der geiftige Fiihrer. Es war ein priefterliches Amt, dem auch in 
den reiden geiſtlichen Stiftungen, dem „Göttergut“, Die entjprechenden 
materiellen Machtusittel gegeben waren. Es waren dies die Brahmanen 
der Inder und die „Armanen“ unferer Vorfahren, die diefes Inſtitut 
gegründet und am vollkommenſten ausgebildet haben.» Im Mittelalter 
lebt es — allerdings verzerrt und durch den Franfiichen NRomaniamus 
entjtellt — als das allein den Germanen eigentümliche Kirchenfürſten— 
tum und das Kloſterweſen fort. Man fchimpfe nicht allzu fchr über die 
Kloſterſchule. Diefe bat ihre Schüler weit weniger aeiftig geknechtet als 
die moderne Staatsſchule, vor allem aber hat fie ihre Lehrer nicht hun— 
gern laffen nnd Dat fie nicht au erbärmlichen Strebern, Unterrocks— 
touristen, Henchlern und Stellenjägern herabgemwürdigt, was heutzutage 
ein Zehrer fein muh, wan er weiter fommen will. Habe ih unrecht? 
Nur ein Beifpiel: Was feinerzeit die Rirchenpfaffenfonzilten waren, da3 


find heute die Kongreſſe der Schulpfaffen. Eo berichtet fogar eine erge ` 


liberale Zeitung gelegentlich einer folden Berfanunfung: „Die deutfche 


Univerfitätspolittf, die auf den Naturforſcherverſammlungen getrieben 


Mann, IT, 149: „Mer jemand Die Wohltat Heiliger Gelehriamtfeit erteilt, fie fei 
Hein oder grut, ber fol hienieden Guru ober verehrungswürdiger Vater wegen 
Piejer himmliſchen Wohltat genannt werden.“ 

? Tu, darüber die bahnbrechenden Schriften Guido Liſt's, wie: „Die Armanen- 
Ichaft der Arivgermanen” Bd. 1 u I, Verlag d. Buido-Rift-Geellichaft, Mien Vi, Web- 
gaffe 25. Ferners den Auflag „Unterrichtörvefen in Deutichland vor Errichtung ber 
Untverjitäten” in den „Deutſchen Hochſchulſtimmen“ Wien VHI, 1910. 
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wird, zog abermals ihre Seefe; cs wurde viel bemerkt, wenn der junge 
(Frtraordinarius bon der Univerfität Z die Auszeichnung genoh, dom 
führenden Geheimrat der Hochſchule Y in ein längeres Geſpräch gezogen 
zu werden... Zahlreidhe Damen hatten fid) eingefunden; die 
mit Kokarden geſchmückten Damen Deg Komitees empfingen die Gäſte 
und fommentierten das an Genüſſen mannigfacher Art 
reiche Programm, welches Der Teilnehmer harrte, Neben den Gattin 
nen der Rrofefforen waren and die Töchter erſchienen 
und die Univerſitätsjugend fcharte fich um dieſe.“! 

In ſolchen Dingen kann ein Lehrer und Erzieher heldiſcher Raſſe natür— 
lich nicht mittun, er wird bald von ſeinen Tſchandalenkollegen ausge— 
ſtochen und überflügelt fein. Und jo kommt es, daß Deute, je höher 
hinauf in der Schul-Hierarchie, defto mehr dunfle und Ichlechte Raſſen— 
elentente, ausgeiprochene degenerierte Gehirnbeftien nnd afademifche 
Saudfnedyte anzutreffen find. Syn feinem Stand find die Vorgeſetzten 
fo manterloje legel wie im Lehrerſtand, in keinem Stand werden Dis 
. „unterften” Beamtenränge geiftig und materiell derart geſchuhriegelt 
und fogar in ihrem privaten Reben befpißelt als im Lehrerſtand. Ge- 
rade der Blonde ala Lehrer Icidet bei dem ihm eiigeborenen Drang 
nah $reiheit, felbftändig ſchöpferiſchem Denken und feinem Empfinden 
für Recht und Anftand unter diefer Tyrannis am meisten. Diefe geiftine 
Sinebelung und dieſes brutale Niedertreten des Lehrerſtandes bis zur 
völligen Ohnmacht und willenloſen Unterwürfigkeit? ift dte größte Ber- 
ruscchtheit unferer Zichandalazeit. Es würde zuweit führen, die Naffen- 
anthropologie der einflußreißen leitenden Schulmänner in einzelnen 
durchzugehen. Es find zu 75%, degenerierte oder primitive Niederraflen- 
tippen, allerdinag mit gewaltiger Schädel- und Stirnentwicklung. 
Genau fo Steht e3 mit den Univerſitäten und den höheren „Sntelligenz- 
berufen”. Bon 30.000 reichsdeutfchen Ärzten find 3000 eingeltandener- 
maben Xuden.3 Bon den 27,000 Üibrigbleibenden wird noh jo mancher 
ein getaufter Sude fein. Während im ganzen Reiche die Juden nur 1% 
ausmachen, find 10% der Ärzte Juden. Zn Wien find es gar 10097. 
Ganz ähnlich verhält e3 fih mit dem Advokatenſtand. Es iſt völlig aus- 
geſchloſſen, wenigſtens in Deutſchland, dag ein Gelehrter heroiſcher Rafie 
und Geſinnung ana Nuder kommt. Das liegt ja in dem Syſtem be- 
gründet. Denn der aride Zehrer imd Erzieher mu h gefncchtet fein, 
damit er nicht die Geiſtesfackel in den ihm raſſengleichen Schiilern ent- 
zünde und ihnen helfe, die Ketten der tſchandaliſchen Schredensherridaft 
zu brechen. Durch Maulforbparanraphe ift es der Lehrerſchaft der 
nteiften deutfchen Staaten verboten, Rechts- und Standesfragen in ot, 
lihen Konferenzen zu befprechen. „Diejer Zuſtand der Wehrloſigkeit 
eines ganzen Standes erzicht cine Paſchawirtſchaft (der Schnulinſpek— 


„N. Sr Pr.“, 10. September 1911. „Zum Schluß animiertes Tanzkränzchen“? 


1 
»In allen Staaten wird er obendrein von den „freiſinnigen“ Parteien als politi⸗ 
ſcher Zutreiber ausgenützt. 


„Aldeutiches Tagblatt” Wien, 28. Mai 1911. 
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toren), wie man fie ſchöner nicht in den Gefilden Kleinaſiens Finden 


fon. 3 3 Unter den Schulinſpektoren der deuffchen Länder findet man 


daher geradezu eine Ausleſe der gemeinsten und canaillenfeiten Intelli- 


nengbejtien. Von dent ekeligen Intriganten-, Poliziſten- nd Zwangs— 
anſtaltsgeiſt, der in Schnlangelegenheiten herrſcht, fer als Veiſpiel, der 
Erlaß einer Vehörde angeführt, die alle Unterbehörden beauftragte, die 
Lehrperſonen An beaufſichtigen, dah fie Tr. Ewald Haufe's Werf 
„Die natürliche Erziehung” weder leſen, nod) in Vorträgen der Lehrer» 
vereine erwähnen.“ Natürlich geht defer Erlah von einem geſchäfts— 
neidigen, „jöheren Schulheaniten“ ans, der auf Mefe Weiſe einen 
neuen Gedanken totichlagen wil. Denn nichts ift den Schulpfaffen ver- 
haßter, als neue und eigene Gedanken des Lehrers höherer Raſſe. 
„Nirgend vielleicht findet man weniger geſunden Menſchenverſtand und 
ſelbſtändiges Denken als in Dentſchland. Nirgends herrſcht die 
Schablone jo ſehr vor und die Pedauterie.“ Und wie köſtlich und richtig 
bat, der trefflihe Nedvalt diefe Schulpfaffen aczeichnet, wenn er 
ſchreibt: 


vie ichen finſter mò probin brein Sie haben Grund zu ihren Stolt, 

Man ficht's idon an ihrem Geſichlte, Sie lennen perfönlich den Sitten. 

Ka jeder von limen ijt zwelfellos Ter mit dem Sıfmveine Irmi vermählt 
Der Mittelnunlt der Geſchichte. Gie als Krone der Schöpfung geſchaffen. 


Tiefe lächerliche Unbildungs-Apoſtel-Geſellſchaft ift ja längſt allen 
Hoteliers, Kellnern nnd Gepäcksträgern wegen ibret unfeinen Manieren 
zum Geſpött geworden, und jeder deutſche Gentleman muß fid) ihrer 
in einer beſſeren Geſellſchaft ſchänien. | 

Menden wir uns den Schülern au! Ein ganz ähnliches Bild. Much hier 
bleibt das geiſtig umd Förperlich langſam reifende Kind der heroiſchen 


Raſſe Ginter den findigen, frübreifen Dunkelraſſenkindern zurück. Die 


Schule verlangt und pramtiert nur möglichſt geiſtloſes, wörtliches 
Memorieren und Nachplappern und umterdritdt und beitraft jedes jelbft- 
ſtändige oder qar ichöpferifche Denken al3 „Allotria”; ritterlihe Geſin— 
mung, Mut, Ehrlichkeit, Wahrheitsliebe, Aufopferung, hingebende Liebe, 
natürlicher, feiner Auſtand, alles Eigenschaften, die der böberen Raſſe 
der Blonden rignen, gelten nichts, die Einhaltung der Schnipolizei- 
aejeße, die der Tſchandale gefchieft umgeht, ift allein für die „Sitten- 
note” — meld ſcheußliches Wort — maßgebend. Ebenfo mechaniſch unn 
ungerecht werden die Leitungen beurteilt. Eå wird von den Kindern 
im allgemeinen zuviel verlangt. Das wieder mit Bedacht. Denn der 
ehrliche, Ichwerfällige blonde Schüler Tonn das Penjum einfach nicht De- 
wältigen, der Findige Dunkelmanmm aber weiß fidh durch jene Schwab: 
haitiafeit oder durd Schwindel dariiber hinwegzuhelfen. „So bridyt 


 Teuticher Michel”, 8. Jänner 1010. 

: ‚Tentiche Hochſchuiſtimmen a. d. Oftmarf”, Wien, 9. April 1910. Weitere Werfe 
Haufe's: „Mus d. Leben eines freien Vädagog,“ 1894; „Erziehung zur Nbeits- 
tüchtigleit”, 1806: „Prinzipien d. natürl. Erziehung” 1902, „Evangelium d. nat. 
Erziehung”, T904. 

»Graevell van Joſtenoode, Le ©. 14. 

“ ‚Deutiche3:Teutiches", ©. 47. 
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diefe Schule im jungen Menſchen durch ihre Anforderungen die Offenfive 
der Arbeitskraft und der Arbeitsluft und gewöhnt ihre Zöglinge an eine 
ſchmachvolle Tefenfive der Arbeitsgrimaffe und der Arbeitslüge.“ ? „Dan 
verlangt tantäglid) etiwa3 von ihnen, was fie nicht Leisten können amd 
gewöhnt fie dadurd), das nicht zu leiſten, was man von ihnen ver- 
fangt.”? Sie miiffen Zeiftungen vortänfchen, fie werden daher 
idon von Jugend an Au Seudlern Lügnern und 
Schwindlern geradezu Syftematifd erzogen! Ter früh— 
reife VBerftand, weil zu einfeitig und mechanisch künſtlich zur Entwicklung 
gebracht, ift fast ausschließlich darauf meritet, Lehrer und Eltern au be, 
triigen. Und fo entftchen damı als Früchte dieſes Erziehungsipitens 
unsere raffinierten deutſchen Streber, Intriganten, philoſophiſchen, 
juridifchen, medizinischen und theologiſchen Scarlatanz, Tanıpf- 
plauderer und Formaliſten, Silbenftecher, Schartefenreiter nnd Eſels— 
hautanbeter, die Dë mit ſtaunenswerter Virtuoſität ftets um eine tat- 
fähliche Qeiftung oder Arbeit herunzudrücken toiffen und Tedialich von 
der Ausbeutung der durch fie beſchwindelten weniger „intelligenten“ 
Menſchen Icben. Es ift nad; alldem begreiflidh, dab diefe Menfchenterte 
ein lebhaftes Intereſſe hat, daß diejes in ſich unfinnige, widernatürliche, 
menſchenfrefſeriſche Erziehungsſyſtem aufrecht erhalten bleibe, denn ihre 
Schmaroger-Eriftenz baut fi} auf diefer Grundlage auf. Wie wunder— 
bar fommt demna% dieſes Schulfyftem dem Tſchandala zuftatten, der 
ihon von Findes-Säbelbeinen auf an Hand des Beifpieles feiner dunklen 
Raſſengenoſſen, eines Soraz oder Odyffeus, in odyſſeiſcher Verſchlagen— 
bet und epifureifcher Genußſucht erzogen: wird. 

Der Romanismus und Humanismus ift nicht eine Urfadye, jondern eine 
Folgeerfcheinung. Die Tſchandalen wollen fih ſelbſt verherrlicht jehen, 
und fie wollen ihre Kinder eben raffenmäßig erziehen. Wir gönnen 
ihnen dieles Erziehungsſyſtem, beanfpruchen aber fiir ung aud eine 
taffenmäßige Erziehung. Denn wenn unfere Kinder mit den Miſchlings— 
tindern zufammengefperrt \verden, jo gefährden wir nid nur Ur 
förperliche ®efundheit, die durch die efelhaften anftedenden Krankheiten 
dieſes Geſindels bedroht ift, jondern and ihre geiftige Geſundheit. Wir 
jegen fie dann einem von der Gegenfeite mit den unehrlichſten Mitteht 
der Schwindelei geführten Wettkampf aus, in dent fie unterliegen. 
miffen. Wo Chriften und Juden zufanmen unterrichtet werden, Tout 
dies flar zum Ausdrud. Jm Sahre 1910/1911 waren nad) einer Zu— 
fammenftellung des Wiener „Deutſchen Volksblattes“ in Wien 6959 
riftliche und 2076 jüdische Gymnaſiaſten, das find fait 33%, während 
die Suden in Sfterreich iiberhaupt nur 4% der Bevölkerung anê- 
maden. Die Chriften? find daher um 29% zahlenmäßig verkürzt. Dak 


ı Remmer, Lee 41. ? Berthold Otto, I. c. 6.2. — ? 

3 Chrift und Zube find keine raffenantäropologifche Begriffe. Ste find aber für uns 
doch a fortiori beweisträftig. Tenn unter ben Juden find die Blonden gewiß in 
der Minderzahf. Unter ben Chriften find aber gewiß noch viele dunkle Tſchandala, 
fo daß alfo ber Prozentſaz für die blonde heroiſche Raſſe noch weitaus ungünſtiger 
ausfallen muß. d | 
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die Dunklen dieſen Vorſprung rein auf Grund chrlider befferer 
Leiftungen erzielen konnten, ift fehr zu bezweifeln, Wurde doch erft por 
einigen Jahren in Ruſſiſch- Polen eine große jüdische Schulzeugnis— 
Fabrik aufgedeckt, welde in großinduſtriellem Betriebe fiir Juden 
Zeugniſſe herſtellte, mit deren Hilfe fie an ruſſiſchen oder ausländiſchen 
Univerfitäten Hochſchule ſtudieren und Ärzte, Apotheker uſw. werden 
fonnten.! 


Ziele und Wege der raffentümlichen Erziehung. 


Was man bot Pflanzen und Tieren längſt als Selbſtverſtändlichkeit 
erfonnt hat, nämlich eine naturgemäße der betreffenden Art eutſprechende 
Pflege, verlangen wir audy für den Menſchen der höheren Male. Der 
Maffe ihre Erziehung und Erziehung zum Naffen 
bewußtfein! Wir verlangen nicht nur natürliche und nationale, 
ſondern au raffentümlidhe Erziehung Der Blonde darf 
unà fann nur bon Blonden erzogen werden. Denn nur zwischen gleid)- 
rajligen Lehrern und Schülern befteht Sleichheit der Gehirne und daber . 
der Gedanfen und Anſchauungen, von der der Erfolg eines jeden Unter- 
richts abhängig "H. Je gleichrafſiger Menſchen find, defto feichter und 
ichneller verftehen fie fi. Die Vlißerfolge Der modernen Pädagogif 
achen vielfady auf die Unkenntnis der Tatſache zurück, daß Raſſen— 
ungleiche eine inftinftive Abneigung beherrſcht, die eine tiefergreifende, 
nachhaltige Eimpirkung der Erziehung überhaupt nicht aufkonimen läht. 
Tie Blonden müfjen getrennt und abgefondert von den Dunklen und 
entiprechend ihrer Raſſeneigenart erzogen werden. Sie millfen als 
charaftervolle, jelbftandig und fchöpferiich denfende, freie Menſchen er- 
zogen und behandelt werden und ihre Lehrer müſſen diefelben Eigen-- 


ſchaften beſitzen. 


Die raſſentümliche Erziehung muß auch eine geſunde und daher 
(cift ind Körper harmoniſch ausbildende Erziehung fein. Der Körper 
des blonden Menſchen der heroiſchen Raſſe hat ſich aber gerade durch die 
— Arbeit zu feiner vollendeten Schönheit entwickelt. Denn Schön— 
heit ift im Grunde Zweckmäßigkeit und Anpaffııng an die Arbeit. Nub- 
bringende und volkswirtſchaftliche Werte ſchaffende Handarbeit? 
nicht Fraftvergeudender Sport, ift das trefflichite Körperausbildungs— 
mittel Jeder Blonde, auch derjenige, der fpäter Geiftesarbeiter werden 
will, foll cin Handwerk lernen. Denn es ſchützt 1. vor Hypertrophie des 
Gehirns und Schädels; 2. e3 ftärkt die Nerven und hält aefund und 
jung; 3. erzicht es arbeitfante, fchöpferiiche, wirfliihe Werte ſchaffende 
Menſchen; d. werden dadurd) für die Zeiten der Streiks Arbeiter- 
referben geſchaffen, welde dem ſozialdemokratiſchen Terrorismus wirt- 
fam die Stirne bieten fönnten; 5. wird das geiſtige Proletariat hintan- 


ı „@eutiches Volksblatt“, Wien, 16. Februar. 1910. 

"` Deswegen gehörten ber Longobarde Benedikt von Nurfia und ber ebelraffige 
Bernhard v. Clairvaut, die beide bie Handarbeit zur Grundlage ihrer DOrbens- 
regel machten, zu ben großen Erziehern ber heroiſchen Raſſe. 
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gehalten. Wenn die Tſchandalen nicht arbeiten wollen, dann wird die 
Herrenraſſe arbeiten, und die Mifchlinge jollen verhungern. Zdon der 
geniale echt heroische Erzieher Fröbel, hatte den Wert der Hand- 
arbeit als Medizin, als Dellen und anregamditen Sport und als 
ethifcheftes Bildungsmittel richtig erfannt. Anf dieſem Wege müfſen 
wir, wie Huao Göring! ganz ridtia erkannt bat, tweiterjchreiten. 
Die Erziehung zur Arbeit wird den fozialen Elend, dem geiftinen ro: 
letariat, der tpiirgenden Tenerung ein Ende bereiten. Die Arbeit wird 
die Blonden körperlich verfchönern und ſittlich veredeln und Landwirt: 
ſchaft und Gewerbe wieder adeln. Schon der alte Bernhard von Rohr 
jagt: „Eine Urſache der neglegierten Manufakturen ift die Verachtung 
der Handwerksleute in Teutſchland und daß jediveder Tintenleder einen 
rehtichaffenen Handwerksmann und Künſtler vorgezogen wird.” ? 
Der heroiſche Menſch ift cin herriſcher Menſch und Individualiſt, nichts 
ift ihm läſtiger als jeder Zwang. Deswegen muh unſere Erziehung cine 
freic Erziehung fein, iiberhaupt Feine Maſſenerzichung, feine Schule, 
fondern Einzelerziehung durch freie Meister auf dem Felde und in ver 
Werkſtätte. Taher eine Erziehung, nicht nur frei von jedem religiöſen, 
iondern auch von jedem ſtaatlichen Zwange. Erzichung ift nicht 
Staatsſache, Sondern das „Föniglidhe. Amit wun 
Recht ausſchließlich der Eltern. Giele jollen allein beſtim— 
men, wic, wo, wie lange, von wem und worin die inder erzogen wer- 
den folen, follen aber aud die often der Erzichung allein tragen. 
Selbſtverſtändlich müßten alle ftaatlichen Schulabaaben abgeſchafft wer- 
den. Dice Rofung: Trenung der Kirche vom Staat, ut nach mehr als 
100jährigem Kampf fiegreich durchgedrungen. ‚Sch aber gebe nun Die 
Lofung aug: Trennung der Schule vom Staatl Denn das 
Kirhenpfaffentun haben wir glücklich unſchädlich gemacht und dafiir 
find wir in die Tyrannei des liberalen Schulpfaffentums gefallen. Und 
diefe müſſen wir mit denjelben Mitteln befämpfen. Nur eine entjtaat 
lichte und private Erziehung, mg ein jeder unterrichten und lernen fann 
wie er will, ift eine wahrhaft freie Erziehung. Nur eine von Ye- 
rechtigungsweſen befreite Schule, fann eine wirklich freie Schule jein. 
Ser Staat foll fid, dort wo er Verechtigung beanſprucht, die Lente ein- 
fady in den Burcaus und Spitälern praftifch erziehen. Ich meine, daß 
wäre nicht nur billiger, jondern andy in jeder Hinficht zutränlicher: Es 
wären weniger Beamten notwendig, die Jünglinge fünnten ſchon wäl- 
rend des Studiunis verdienen, indem fie natürlich ein kleines Adiutum 


1 Einer der bebeutendften lebenden Pädagogen und Bahnbrecher der natürlichen, 
nationalen Erziehung zur Arbeit. Vgl. feine Echriften: „Programm ber deutſchen 
Lebensſchule“ 1882; „Die neue deutſche Schule“ Verlag Voigtländer Leipzig, ME 2:50; 
„Programm einer neudeutichen Schule”, Selbftverlag, Weimar. i 

$ Bernhard v. Rohr in feiner „Einleitung ur Siaatsklugheit.“ 

s Schon das Wort ift fremd umd hüßlich, niederraſſig und kommt von „Ichola”. 
4 Bgl. die Schriften des treflichen Vorlämpfers der natürlichen Erziehungsweiie, bes 
Pädagogen Berthold Otto: „Beiträge 3. Biychofogie des Unterricht3",1903. „Lehr 
gang b. Zukunſtsſchule“, 1901. „Bom Löniglichen Amt ber Eltern“ 1906. 
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au onen hätten, obendrein wiirde dag natürliche und praftifche 
SN niht durd) dic arane Schultheorie netriibt. Diefe Stantsdienft- 
— HUTT e man das nennen ill — teären mur fiir die S 
` | a 4 EA Ge 
ten ba verjdjtedenen Reſſorts, die Nichter nnd Mediziner wé a 
peer notwendig. Die volkswirtſchaftlich unprod ädlichen 
cer | l Te duktiven, ja fd ' 
Lchranftalten zu; Beranbildung nener Lehrer müßten ala da 


verſchwinden. Ne höher mà abftrafter die Schule, deſto ſchlechter ift fie 


Tie deutſche Univerſität if i | 
| E meiner Anſicht nad iiberhaupt Ais Ig 
` III ei eg ` D 7 ` c dä 
al und riditändiafte Erzichungsanftalt, das pilt vor allen we TI 
dh ad CO Rur eın Fleiner Bruchteil der Iuriſten beſucht — 
taf an alfen dentſchen Univerſitäten iſt das fo — die Vorleſungen jon: 
dern zieht Gë bor, ein paar Woden bor den Brüfungen einen „Einpauf- 
ré zu nebmen, Denn es ift eine allgemein bekannte Latſache, daß 
Wu viel sher durdtonnt, wenn er Au einem Einpauker, alg in Die 
ingen geht. Denn diefe fennen die Eigenhei itelfei 
Vorleſungen genheiten, Eitelkeiten un 
a EI Der prüfenden Brofefloren ganz genan md wiſſen re 
alien auf das Examen — das ja eben nichts als ein mechaniſches 
— Ee? GE Weisheit ift — weit beffer vorzubereiten 
die Hochſchullehrer ſelbſt. Ich behaupte Fe d 3 506% 
der deutfchen Suriften in Diele Al ed, dah mindeſtens 50% 
tejer Weiſe, „ſtudieren“, näntlid ledigli 
Ne a t n ` CU 
„Iubleren ‚wie man durchkommt. Deswegen geſchieht es ht Tea 
baf CH fleißiger und ftrebfamer Student, — meiſt iſt es ein argloſer, 
lie et noifeler Peaje —, der alle Vorleſungen befucht und di 
S weitergebildet bat, Det der Prüfung durchraſſelt, wenn er er | 
Rat Sin Lu ` dé er eine An— 
td gutphet Die nicht der pritfende Trofeffor vertritt. No bleibt 
ven Prufungen! an dieſen Spielſchnlen fiir ar Cu? 
H | rungen? an Ir aroße Kinder Die be 
rünt Ee ren-⸗Freiheit? Ich babe bisher überall nur die ent. 
WA 2 — Geiſtesknebelung und Einſchränkung der 
| hart gefunden, Wenn zur Erlangung der ‚afadenti i 
ie II E E mung „akademiſchen Grade” 
e Sin panter, weil ſie das ganze faule Syſtem im Weſen durchſchauten 
ell halben Sie zur Vollendung ausbildeten geniigen, dann 
e oer Staat Unſummen erfparen, wenn er di Bochſchut 
penſioniert, die Univerſitäten ſanit dj eg want Ve rer 
N tert, dte Hn und ſonders ſchließt nnd Daraus 
Wi II, Vollsbauken. Getreidemagazine macht, oder ais Rub 
IT vermietet, Dos ware ganz entſchieden volkswirtſchaftlicher, denn 
Ne bliebe die Jugend obendrein. Man könnte die aefante Sod- 
bildung aetroft den Einpanfern überlaffen. Alles wäre befriedigt 
aie = vente, Die Einpanfer und die Herren Brofefforen, die ipazieren 
an JI fid ungeltört Ihrer hervorragendſten „wiſſenſchaftlichen 
Zatigkeit“, nämlich der Verheiratung ihrer Töchter an reiche Schwieger 
ohne, widmen Fünnten, l "TT 
Sunächft wird o ſich darum handeln, die Wege einzuſchlagen, dige 
uns unferem Biele näherbringen. Dieſe Wege wären: 1. Zulaffına 





‘ Meiner Anficht nach ſollte fih die Preſſe mit ber Sriti 
d l e mit der fritit dieſer d ffentli 
Prüfungen mehr beichäftigen. Auch ſollten die Prüflinge einen WË 


.. Qevoflmächtigten im Prüfungsfollegium Haben. Warum gerade Hier den ftarren 
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dunkler Juden zu den mittleren und höheren Schulen nur entipredhend t — 
ihrer Bevölkerungszahl. In Deutſchland alfo nur zu 1%, in Dfterreid) CR ET EE EN —— 
nur zu 4%. In Rußland hat ſich dieſe Einführung glänzend bewährt. IE m ke mäner.fansti? SH DO Khan 
9. Die Beftrebung zugunſten der Errichtung ftreng gefonderter konfeſſio— CH eg HEH Ve à 
neller Schulen ift zu fördern, denn folgerichtig wird man danır zum ee SC in Ze 
Schluß zur raffentiimlichen Sonderung kommen, indem man dod) Gr: ' 
fennen wird, daß das Raſſenblut für den Charafter enticheidender ifi 
ala Taufwaſſer. 3. Aufhebung des ſtaatlichen Schulzwanges und Ber- 
fürzung der Schulzeit. „Den Vorſchlag, die Schulzeit au verkürzen, finde 
ich ganz angenefien. Es ift fein Fehler, wenn man die jungen Leute 
frühzeitig einem gejunden (Srwerbaleben zuführt.”! Die Aufhebung des GL Zn Ee e — 
Schulzwanges würde in feiner Weiſe das Vildungsniveau der höheren RE Eh se mus bewies: EE 
Maie herabbrüden. Berthold Otto berichtet, dafs bei feiner uf: Ee E EE gel GM 
lihen Erziehungsmethode, bei der den Kindern aud die Dauer des £ $ i ne Sec 
Unterricht3 zur Beſtimmung überlaffen bleibt, die Rinder von dem En — 
een 
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Unterricht gar nicht genug befommen, und häufig fogar über den Mus- 
fal von Stunden febr ungehalten find.? A. Abichaffung der Diplont- 

berehtigung und Wiedereinführung der raffenhygienifchen Bered- 
tigung, d. h. die Raffentüchtigeren und Gefünderen folen mehr Anrecht 
auf Freitvilligentecht und Staatsanftellung haben. Alteingeſeſſene 
Samilten müſſen ſtets daS Borreht haben. 5. Unterftüßung aller Be- 
itrebungen, die den Bolkzichullehrer ſozial und materiell beffer Stellen 

und ihn Dor allem bon der polizeilihen Willfür der en Schul⸗ EEN eine, borne m! bentenben Mannes’”t 

pfaffen unabhängig machen, aber Einfchränfung der taat3lehrper- E / emänner warmfuhlendes Mi A 
fonen auf ein Mindeſtausmaß. 6. Schon jetzt können gleichgeſinnte — se Se RS weh gegen SC ermeiblichung ` —— 213 
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Lehrer in den Schulen in der Sitordnung eine Sonderung nad) Raſſen Ey: a % Gegenſtand der. Handlun at SE Ege mes Jungen Bos Leite 
vornehmen und beim Unterricht die Blonden und Dunklen nad) ihrer et Sea, De Rafie mtt einer erpre ſſeriſchen Mongoloidin, einer g Ce 

Raſſenart behandeln, den letzteren befonder3 durch Austreten aug den Wody: SE ganei. ie EE Ee den -egfofen Arier'-zu mei 
Bänken und ſcharfe Überwachung, das Schwindeln unmöglid; maden. E35 # einer-Spinne og oer verſuch dee ge die de Zeile! ‚gleich, 

Der Unterricht ift auf fchöpferifdjes und ſelbſtändiges Denen der | SC + Männern. mc bringen Kane zempfehlen. Denn in Biebesforhen' —— — 

heroiſchen Weſensart einzuſtellen. 7. Vergeſſen wir aber die Hauptſache 7 e DE SS Schaden thig.: SC D Dte biec mir eine‘ fejti de Inhfolgerung be 


nicht: Wir müffen, um unfer Endziel mit demjelben E Erziehungsmittel | aa mit — Beet in ei — ürfen, folangesbi sten 
au erreichen, mit dem uns die Natur zur hödjiten Raſſe herausentwickelt Fr s Zserptefferinnen” bot bem: Sthlnge ber Siet: —2 —— bni Sa, e 
hat, wieder förperlid) arbeiten. Nural3Bauernund Krieger wer: eber: 


| 4- mögende. ‚Mädchen, (und: zwar. SCH -Ofterreich: ni ve 
EN: d è Mie nach tatholiiHem Ritus: Heiraten; 

merden wir wieder die Herrihaft der Pelt an uns = else € ine auf äerd, ee Be: 
reihen. Denn als Bauern und Krieger find wir profacworden. | Rn be La CO E menention imb. Seit 
Freunde hört unjeren Naſſengenoſſen, den Volkserzieher M a t thias Lë ee fung Bien‘ ‘eht: WEEN Se rel — bie 
ClIaudius, der den „glüdlichen Bauer“ fein Koblied auf den E f; * SE Intonecuen erfaffers müffen:: wir feine * Hinn panies 
Pauernftand und die Feldarbeit mit den herrlichen Worten ſchließen läßt: Lë X we? Ge — gerabe tefe iſt ar ber ‚gem eima Ge 
D wer das niht geichen hat, Man ſieht's vor Augen wie er friſch NE Er DR en im mannes ëtt hen Gi ft: e3: anbere;: rue, nicht te ‚eine Bei 
Ger hat des nicht Verſtand, Die dolle Hand ausftredt, * EE inne: au ermarten; 2 Fre — = 
Man trifft Gott gleichlam auf ber Tat ind wie er feinen großen Tilch ee Kommt Hellas ewech ‚Seamatifähe ‚Diät von Sof — 
Mit Eegen in der Hand. Sür alle Wefen bet, TC: san Coftenoble, Jenn, 1912: Das: ern ca fienpfgchologifehe, Ihe e 
— — ſchrieben, und fein Verfaſſer? iſt berb durch Bangerman x 
1 Meer nr 
, Graf Balteltte m, 1899. | A — rümtich betannte Gelehrte" Joſef L. —— — er Han 
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